
Sein Wort 1ST icht auf MSEeINN Wesg. sikalischen Bedürinisse beru  sichtigen,
die die aktiuelle Seelsorge stellt un: die

Er WITFT. ın uns durch seinen 15 instiitut.ionell SONST icht abgede WeTr-
Blınde un Stumme macht auf den DIie institutionellen Versorger sind De-
In seinem Mahl g1bi uns Tra annn Hochschulen, Musiks:  ulen, Sem1-
Er sendet uns in diese Welt narlıen, erbände, Verlage USW. Au  D bel

utem Funktionieren gelingt ihnen —
Schlußgebet fahrungsgemäß TL unvollkommen, den
Entlassung: eigentli  en Kapillaren gottesdienstlichen
Bläser/Orgel/Instrumentalstück Lebens vorzudringen.
Liıteratur Daraus erg1bt sich bereits eın ersties H-

Berzheim, Kinder gestalten estie mMi1t% Musik fordernis: Derartige Arbeitsstellen mussen
und ewegung, Auer, Donauworth 197

uUTTET, Voreucharistische Gottesdienstgestal- den Pulsschlag des Gemeindelebens SPU-
tung, eihe „modelle“, 9, Walter-Verlag, Ten utier un Bewahrer SINnd nicht
en 1973;

ucke (EL9): usik in der feiernden Ge- gefiragt. Jene, die sich 1M Althergebrach-
meinde, Herder, Freiburg 1974; ten sicher un: wohl fühlen, sehen sichKeller, Singgebete fÜür Kinder, Reihe Mosaik
124, Fıdula, OPPAaTrd;

KeftT, Kinder erleben Gottesdienst, Don'
kaum nach ılfen Daneben ber g1bt%

München 1979; ahlreiche Gemeinden, die inr en
Mosaik, Fidula, Boppard;

Unkel, Religion, enziger, Zürich DE  e und anders 1ın die lıturgische Feijer
1978; einbringen wollen S1ie erwartien schöp{fe-

alter, '"T'anz VOoOorLr dem errn, Arche, Zürich rische Tips und tatkräftigen elıstan. Dies
Wolf, Miteinander musizieren, Pfeiffer, MUün- SEeizZ OTaUS, daß SO. Dienststellen

chen 19777
urse: Für Tff-Musi1i werden gewöÖöhnlich all bleiben S1e mussen wI1ssen, Was Q]-
Beginn der Sommer{ifierien Or{ffi-Instıtut alz- lethalben passlert, w1ıe und Was erprobtDburg, ohn! JD, Wochenkurs:ı ehalten. WIrd, Ww1e un und Alte sich artikulie-

LE, w1ıe us1l überhaup bel einer kon-

alter j1esli kreten enschengruppe 7ABD

eines Lebensgefühls wird.
Dıozesane Dienststellen f  ur  —_- Kirchen- Zwangsläufig drängt sich 1ine zweite HOTr=-
musiık derung aut Eine SO Dienststelle ann

ıhren Auftrag icht 1Ur Schreibtisch
Der UTOTr VDVETSUCH begründen, un mi1t i1xen Buüurostunden eriullen. Sie
dıiOozesane Dıienstellen Jür Kırchenmusik mMuß selber Iniıtiativen ergreifen un S1e
unverzıchtbar inNd. Tred konkret verwirklichen. Zumindest Nnlerzu-

land werden selbst unentgeltliche Diensti-
Diozesane Diıenststellen füur Kirchenmusik angebote 1U  = selten beansprucht. Initiatıv
Sind unverzichtbare Stabstellen der ast0o- werden besagt zunächst einmal, ntieres-
ralarbeıt Diese ese sollen die nach{fol- siertie mi1t nregungen angehen, esprächs-
genden Ausführungen verdeutlı  en runden organisleren, Referententeams be-
chen. amı ist allerdings bereits es g_ reitstellen, Unterlagen jeglicher Art aus-

sagt, Was mehr Oder weniger üuberall äandigen. Dazu gehoren auch Mappen m1T
I1 TUKIUT, Organisation und ufiga- uter und erprobter Musikliteratur, Werk-
benbereich solcher Dienststellen Oorlentle- besprechungen, Tonbandbeispielen USW
ren sich JS den verschiedenen reglona- Mehr als IniIormationen werien Kr-
len Gegebenheiten und Bedürfifnissen. Dar- ahrungen ab, die ın Kursen vermittelt

WIrd hiler auch iıcht versucht, ine Art werden. ZiUu vielen alen hat sich el
Stellenbeschreibung skizzieren. Weilter gezelgT, daß eben gerade die emotionale
sSe1 vermerkt, daß der Bericht einen be-= Betrofifenhe1 1mM mgang mi1t Re{flex1on,
grenzten, nämlich schwelzerischen rfah- aktıvem Singen und Felern Z Ansporn
rungshintergrund reile  lert. wurde, L1ECUCC Anfänge 2enN, Resigna-
Grundsätzlich g1ilt DiOzesane Dienststellen tion überwinden, einen litfurgis:  en
fUür Kiırchenmusi en jene IT  enmu- Dienst anders und besser verstiehen.
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Kirchenmusikstellen profitieren VO  5 einem des ausschließlichen Liturgikers der Mu-«-
attraktıven Kursangebot icht zuletzt {Ur Sikers nıcht mehr STAatTtiNaAaTtTt. Auch der Mu-
ihre eigenen Belange Kurse ziehen jene S1ker MU. Besche1i1d wlissen uber die {1e-
Interessierten und Engagierten d. die feren nNnirlıeDe uNnNnseTrTes liturgi1s  en S1nN-
einer Dienststelle den unbedingt erforder- gens WiIr wunschen VO:  5 ihm nOren,
ıchen Basıiıskontakt gewährleisten. I Ha Was denn christliches Existenzgefuüuhl und
NSernN Verhältnissen en Ssichn Z  F eit Musızleren 1mM Gottesdien m1lteinan-
gewlsse chwerpunkte 1mM Bemuhen der LUn en Er soll deutlich machen,
ine pastorell orjientilerte Kirchenmusikar- w1e das Tun des Chores ın Liturgieganze
beit herausgebildet. und 1n die Gemeinde({ieier eingebunden 1ST.

Themen, über die WI1T horweekends
Oore auf MAgETETM spirituellem en sprechen und diskutieren In einer Mi-
Mehr noch als die Gemeinden hnatiten nach ung VO:  } Reflexion, Meditation, esang
dem IL Vatikanum die iırchenchöre einen und Feler werden Impulse gegeben, d1ie
anspruchsvollen Umdenkprozeß vorzuneh- den tieferen Sinn unNnseTes lıturg1s  en Tuns
TnNen. ermehrte Berücksichtigung der Mut- erschließen Selbst sehr traditionelle ChO-
tersprache, mgang mit Formen, lernen ihren Dienst N  < verstehen. Vor-
INDEZU. der Gemeilnde sSind gewlsserma- ab junge Sanger zeigen sich dankbar, mit
Ben 1Ur Folgen anı Das eigentlich einer Art spezifischer „Sängerirömmig-
Neue, namlich die fun.  10Nale Betrach- keit“‘‘“ vertiraut werden. Chorarbeit 1m
Lungsweilse durch die Liturgiekonstitution ben beschriebenen S1Nnn ist iın jeder QK=-
des Konzils, Wwe. Welten zwıischen das Li1ven Gemeinde möglich. Da ber anläß-
„Motu propr10** (1903) und die Instructio lich solcher eekends g91 andere rtie
„De musica‘*‘ (1967) schi1ebt, en viele und andere 2es1  er gewüns: werden,
ore kaum ansatzhaftt realisiert. Wie sSo1ll- konnten diozesane Diensistellen uIigaben
ten S1e auch, der Reformeifer Vv1e- übernehmen , die IUr e1n kuüunffiiges hOor-
erorts ın der Einführung VO „Neuerun- sicher nıcht unbedeutend SINd.
gen“ stecken  1eb Die Folgen ind 1L11V@I=

kennbar. an OTe retten sıch fast atloser erus
ausschließlich auf dem en der Tadı=- ermenr sS1e. sich der Jlerus mit
L1ON durch die ihrer Meinung nach kır- Kirchenmusikfragen on{frontiert. Da g1DT
chenchorfeindliche Liturgiereform Lel- beisplelsweise jene LECUE Gottesdienst-
stungsfähige OTre verlegen Ssich vermehrt musik, deren Nähe Schlager, ‚Jazz und
auft eın außerliturgisches Konzertrepertoire. eat ihn unsicher macht. Was ist ymauch-
Wenn da neuerdings, harmonisch vertiel. Dar, Was soll IN  - den Jungen empfehlen
aut die an: Eucharistiefeler, I Bach- oder der Gemeinde zumuten? Weiterbil-
antfaten ren kommen, zZen das doch dungsunternehmen führen fast immer A0

wohl ine recht große unktionsunsicher- gleichen un Der Jlerus sich uUuber-
heit des Chores Ähnliches gilt VO  ®) ChO=- ordert. Schon weni1g veriraut mi1t moder-
renNn, die in Selbstwertgefühl 1Ur mi1t 22100 I ner Unterhaltungsmusik, wagt UuUmINnsSo —
Bßen „Aufführungen‘“‘ unter Bewels tellen niıger, Werturteile fallen. ZWar WeTr -
können. Gerechterweise ber kann man den 1ın der riesterausbildung 1n dieser
den ofit mageren spirituellen ntierbau Kıchtung vermehrt Anstrengungen g_
nıicht den Choöoren anlasten. Die geistliche macht. Doch bel den egebenen VOoOoraus-
Betreuung der ore 1ST weithin 1nNne lei- setzungen 1ST das rreichbar her beschel-
der vergessene Sparte der Seelsorge Da- den TOLZdem durfite die Ratlosigkei des
bel wäre VO dieser elite her ıne ehel- Jlerus kein TUn aiur se1in, weshalb
matung 1ın liıturg1s  en Formen eNTt- Gemeinden ihren Glauben nıcht auch 1n
chieden eichter als durch bloß musıiıkali- Liedern d Es ware 1n der
sche emühungen Angesprochen S1INd hier Ea eın Armutszeugn1s, WwWenn Jahr-
NC} Z  e die Priester. Spätestens nach dem hundert 1 vielstimmigen hor der 1L.1@=

Vaticanum ist der Rückzug au die der fehlte Au  R hiler dari der lerus mi1t
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Recht auf hoffen. Im Idealfall kann VO:  } Amts gen das (GGJanze 1 Auge De-
S1e eın ortsansässiger chenmusiker lei- halten Eın Bedartf mit eringer achira-
sten. Do!  R Del der des Angebotenen ist zumiıindest hilerzulan!: der Altarge-
MUuU. ıne 10zese wahrscheinlich über 1n1- Sang des Liturgievorstehers Sein Verstum-
ge Spezilalisten verfügen, die einen einl- 10eNn STOTr nıcht 1Ur die musikalischen Pro-
germaßen uten Überblick en S1e sol- portionen der Feier, auch deren Zeichen-
len m1T Notenmaterilal und Tondokumen- ebene verarmt erhe
ten dem Klerus die Hand gehen. Wenn Daß liturgische Altargesänge oft mangel-
WITr uns als Kirchenmusiker amı begnü- aft vorgeiragen werden, daß viele mit der
gen, das Schlechte aut diesem ebiet kantillierenden Sprachdeklamatorik wenig
ZUPTFaNgern, machen WI1T uns die Sache verirau Sind und VO  5 der differenzierten
el! amı wIird lediglich die atlosig- onne! verschiedener rezitativischer
eit vermenr nd die schleichende Res1- Gattungen aum iıne Ahnung en,
gnation genährt Seelsorger erwarten g-. Sspricht icht das Altarrezitativ. her
duldige T  e rmuntferung, Mut ZU HX = afür, daß kompetente Stellen diese Welt
perimen bel der konkreten Gottesdienst- ers!  1eßen! Lehrkassetten ind el
gestaltung. Tchenmusikstellen iınd Stab- besser ber noch onkrete Übungen, Cie
tellen der Seelsorge. Sie mussen bereit Priesterversammlungen iın der dank-
se1in, sich engagieren un Sanz aus- bar mitgemacht werden.
drücklich die nliegen der 'astiora. wahr- Kirchenmusikstellen sollten auch ruppen
zunehmen. 1M Auge ehalten, die el 1n Vergessen-
Im Hinblick auf den lerus warten wel- eit geraten Alte Menschen, Tanke
tere ufgaben. Überzeugende Gottesdien- Mit Erfolg setzen Seelsorger 1n Altershei-
ste ordern das planerische Gespräch ZW1=- INe  - Tonkassetten nıcht 1U  — füur Medita-
schen iturgen un: Musikern. Nicht selten tionsmusik ein, sondern auch als Anıma-
unterbleibt. CS, weiıl 1090828  5 Mühe haft, die LOr ZU) itsingen.
nlıegen un Ar  mente des esprächs-
partiners verstehen. Auch hler koöonnte Die oft alleingelassene Jugend
1nNne Dienststelle anregend, helfend un Was irchenmusikalische Dienststellen 1n
vermitteln anbileten. Man MU. sich den etzten Jahren für die Gottesdienstan-
icht scheuen, SOo. TObDleme ehr Iron- liegen der Jugend etan aben, entspricht
tal und völlig en anzugehen. Da l1ud Del- vielerorts kaum den edürfnissen un den
spielsweise eın an alle Priester, hor- berechtigten rwartungen aiur g1ibt
leiter und Organisten ZU gemeinsamen mannigfache runde. Niıicht zuletzt die Ent-
achtessen ein, wonach anla eines sehr schuldigung, daß Off-beat-Rhythmen un:
ausgedehnten esprächs alle gängigen Pro- Iue notes kaum eın gewichtiger Bestand-
bleme ausgebreitet wurden. Wie melstens teil einer herkömmlichen Kirchenmusik-
kam ZU.  H üblichen Polarisierung: hler die ausbildung sSind. Überdies kam ehr viel
achwalter des Künstlerisch-Musikalischen, Nneue Gottesdienstmusik ın Umlauf, die TUr
ort die Anwälte der Gemeinde, der Ju- Ser10se Kirchenmusiker indiskutabel WAäar.
gend un! der lıtfurgis  en Belange TOTZ=- Mıit diesen Vorausseizungen nahm die Sa-
dem WarTr das esulta erireulich pan- che ihren ein1germaßen verhängnisvollen
ungen wurden abgebau und } 24 das La  S, eutfe eizten sich VO  } zweifel-
Bedürtifnis nach vermehrtem Gespräch aiteien Elaboraten ab, restr1ı  1Vve Erlasse
geregt. Eıne neutrale, achkundige Ge- VonNn Kirchenleitungen gaben den usiıikern
sprächsleitung kannn Ve) Erfolge nahe- recht, während die jungen enschen mehr

sicherstellen un mehr Z  r Selbsthilfe griffen eute
Bedartf un: Bedürtinis sind bekanntlich finden Wr s1e icht selten 1n kiırchenmu-
iıcht immer eın und asselbe 1tunfier sikalischen ettos, die S1e den Ausdrucks-
besteht eın dringender Bedarf, keiner«- formen der Erwachsenengemeinde weithin
lei Bedurinisse angemeldet werden. Den entiremden. Hier einen Aufbruch durch die
Spursinn aiur mussen jene besitzen, die Jugendseelsorger erwarten, i1st meilstens
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ine uUus10n Wie die Jungen selber en Es g1bt Ss1e. Man rage die diözesane
manche VO  - ihnen resigniert. Eine SPUr- Dienststelle TUr irchenmusik!
bare en WIrd vermutlich NU:  a möglich, Nochmals, über die Organıisation solcher
wenn die zustandıgen irchenmusikalischen Dienststellen soll und kann N! gesagt
.Temilen are Strategien entwickeln. Eın werden. Eis gibt S1Ee auch als private nNnier-
erster Schritt ist das Angebot VO  5 utem essenverbände. Entscheidend 1st, ob die -
un! interessantem usikgurt. Es ist gesprochenen Bereiche wirklich abgede

werden und einer Koordination derwählen, daß ıcht VO'  5 der emenınde
isoliert, sondern auf S1e zuführt. Neuere verschiedenartigen emuhungen oMmMm
Publikationen zeigen hierin möOgliche We- er waäaren dazu die Diözesanleitungen

Erfahrungsgemäß kommen Neue Lie- besten 1n der age nen jeg
der mi1% aussagekräffigen Texten un! NeUC- Herzen, daß gufe un: glaubwürdige GOol-
Len Rhythmen auch bel der emelınde tesdienste die seelsorgerlicher An-
Das Bereitstellen VO:  - jugendgemäßem sirengungen ind und bleiben.
Liedgut genügt allerdings icht. Ebenso
wichtig 1st iıne mO,  1  S umfassende Ein-
ührung Dazu gehört das Erschließen des
textlichen unı musikalischen Gehalts, das
lmprovisierende rproben Von verschie-
denen Begleitungstypen, d1le eventuelle
Bereicherung urch zusätzliche Stiim-
INECN, Tips IUr den gestalterischen Ein- Künstler un! irche Religion
Satz 1mM Gottesdien. USW. Be1l undl- Glaube
ger Führung werden erstaunlı Resulta-
te erzielt. kın eispiel: Wir en junge Aus der Zeı1l, da „JTromme unstler‘® unst-
Menschen einer Region einem ingweek- erisch Wertloses WUNı kırchlıch Wohlgefäl-
en ein, ın dem en estimmtes Repertoire iges produzzerten, en sıch unsSiLer un

Lieder aut jugendgemäße Weise - eıle der ırche schon VDOT e1ner ((Jenera-
arbeıte wurde. Singend, spielend, 1mMpro- t20n Defreit, ındem s$ıe klar machten, daß
visierend un:! anzend gingen die Kirchenkunst miıt denselben Sprachmitteln

arbei:ten hat 1nıe uns uüberhaupt, unWeisen unter die Haut. In der gottesdienst-
lichen Praxis vertiefifte sich diese rfiah- dıese Mittel tellte damals die „moderne
Trung8. An verschiedenen Abenden trafen unst‘ des erstien ahrhundertviertels be-
sich späater die OTre dieser gleichen Re- erıt. In Konsequenz davon gab auch dıe
g10n, das gleiche Liedguf, nunmehr g_ Versuche, unstler, dıe NC den Glauben
stutzt VO anspruchsvolleren Sätzen, - der ırche eılten, er JUr dıe ırche
arbeiten. Die Proben umrahmt VO  - schajten lassen (Z. ın ASssy, Vence,

onchammo, Audincourt) Es gab aber auchReflexionen, die den Dienst des Chores
emelnde un: Jugend ZU. Gegenstand die uüberzeugende Erfahrung, daß VDO'  S al-
hatten. Eın abschließender Gottesdien. lem Kunstlern, dıe ıM Glauben der hrı-
VO  5 Chören, Gemeinde un Jugend stengemeinden wurzelten, geist1g vertief-
mit einem begeistertien pplaus! te un künstleriısc einwandfreie estal-
Obwohl Neue Gottesdienstmusik niıicht jJe- tung unı Aussage dıeser Glaubenswelt
dermanns Sache 1ST, ollten zuständige Stel- gelang

Inzwischen hat auch die Aage ın mehrfacherlen S1e nicht zusehr aus dem Gemeindele-
ben herauslösen. Die (Gemeinde 1ST iın Ziel, INSUC weıterentwiıickelt Kunstsprache,

JC Idee der UuUuns 1st anders, weıter GQE=iıhr Übungs- un! mM1ıiLunfier auch inr Tum-
melfeld Wer sich d1ese Strategie hält, worden. Die „Funktion““ DO'  S uUuns ıMM
kann aut die Mitarbeit des Chores nıcht Kıirchenraum ast neuerlıch zn Diskussıion
verzichten. Die gern un: oft bemuhte Ent- geraten Der Kirchenraum als TeEINET „ 50-
Sschuldigung,; gebe Qaut diesem Gebiet kKkralraum‘‘ ıst NC mehr undestritten;

nımmt vielmehr wpeıtere aunktionen ınkeine geeilgnete Chorliteratur, ist 1ULI: eın
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